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Mathematikerinnen und Mathematiker hatten schon immer relativ gute Berufschancen.

Das Diplom eines Jungmathematikers wird mit groÿer Wahrscheinlichkeit auch weiterhin in

vielen Branchen hoch gehandelt. � Ein Bericht aus dem Berufswahlmagazin �abi�.

Wolfgang Henninger von der Zentralstelle für Ar-
beitsvermittlung (ZAV) in Bonn stellt fest: �Das In-
teresse an Mathematikerinnen und Mathematikern
hat deutlich zugenommen.� Die O�erten kommen
insbesondere aus drei Bereichen: den Versicherungs-
unternehmen, der Datenverarbeitungsbranche und
aus der Forschung. �Etwa drei Viertel des gesamten
Stellenangebots für Mathematiker stammen derzeit
aus diesen Bereichen�, bilanziert der Arbeitsmarkt-
experte.

Aber auch das Bank- und Kreditgewerbe, die Finanz-
und Personaldienstleister sowie Ämter und Behör-
den stellen mehr Mathematiker ein als in den Vor-
jahren. Hierzu erklärt Wolfgang Henninger: �Hervor-
ragende Chancen haben junge Hochschulabsolventen
mit fundierten Datenverarbeitungskenntnissen, auch
wenn sie noch ohne Berufserfahrung sind.�

Die Mathematik boomt. Im Zuge der digitalen Revo-
lution sind die Modelle und Methoden der 4000 Jahre
alten Wissenschaft in fast alle Gebiete von Technik,
Wirtschaft, Planung und Organisation eingedrungen.
Ein Beispiel: Der Zugang zu einem Bankkonto per
Scheckkarte wird durch einen Kryptographischen Co-
de verschlüsselt, der auf sehr groÿen Primzahlen ba-
siert.

Auch fast alle Finanzinstrumente, die heute verwen-
det werden, sind im Grunde nichts anderes als mathe-
matische Konstrukte. Ob bei der Kalkulation einer
Versicherungsprämie oder bei der Absicherung von
Währungsrisiken durch Optionsgeschäfte an der Bör-
se � überall werden mathematische Methoden einge-
setzt. �Vor allem die Anwendung der modernen Da-
tenverarbeitung hat für Mathematiker eine Fülle von
neuen Tätigkeitsbereichen und Aufgabenfeldern ge-
scha�en�, berichtet Mathematikprofessor Dr. Günter
Törner. Er forscht und lehrt an der Universität Duis-
burg und ist Mitglied des Präsidiums der Deutschen
Mathematiker-Vereinigung (DMV) in Berlin. �Immer
mehr Mathematiker entwickeln heute Computerpro-
gramme für Softwarehäuser�, so Professor Törner.

Klassische und neue Bereiche

Viele Studierende der Mathematik streben selbstver-
ständlich weiterhin den Einstieg in die klassischen
Einsatzfelder wie Schule, Hochschule und Versiche-
rungen an, aber sie könnten im Grunde in fast allen
Branchen unterkommen und hier sehr unterschiedli-
che Tätigkeiten ausüben.

In den neuen Einsatzfeldern müssen sie sich meist ge-
gen andere Hochschulabsolventen durchsetzen. Dies
zeigt ein kurzer Blick auf den Stellenteil in den
Wochenendausgaben überregionaler Tageszeitungen:
Hier �ndet der Stellensuchende zahlreiche Anzeigen,
die sowohl Mathematiker als auch Ingenieure direkt
ansprechen. Übrigens: An O�erten, die ausdrücklich
an Mathematiker gerichtet sind, zeigen auch Informa-
tiker Interesse, so dass auch hier eine Konkurrenzsi-
tuation entsteht.

Den gröÿten Bedarf an Jungmathematikern meldet
gegenwärtig das Versicherungs- und Kreditgewerbe
an. Mathematisch geschulte Spezialisten werden hier
unter anderem für die Gestaltung innovativer Finanz-
produkte gesucht.

Die rund 800 Versicherungsgesellschaften hierzulan-
de brauchen Mathematiker vor allem für die Tarif-
gestaltung. Ihre Aufgabe ist es, spezielle Versiche-
rungslösungen zu entwickeln und auf der Basis von
Statistiken und Prognosen über Unfälle und Schäden
maÿgeschneiderte Tarife und Prämien zu kalkulieren.
So müssen zum Beispiel bei einer Lebensversicherung
über Jahrzehnte hinweg Annahmen über Sterblich-
keit, Zinsentwicklung und Kostensteigerung formu-
liert werden, um die späteren Leistungen errechnen
zu können. Mathematisches Handwerkszeug hilft da-
bei, diese schwierigen Bewertungsfragen zu lösen.

Mit zu den Aufgaben der bei Versicherungen beschäf-
tigten Mathematiker gehört häu�g auch die Kunden-
betreuung und zwar von der Akquisition über die

DMV-Mitteilungen 2/2000 27



Erwin Single

Angebotserstellung bis zur Bestandsp�ege. Dass Ma-
thematiker bei Assekuranzunternehmen in der Da-
tenverarbeitung, in der Verwaltung sowie im Rech-
nungswesen und inzwischen sogar im Marketing ein-
gesetzt werden, zeigt deutlich, dass sie mit Informati-
kern, Betriebswirten und Juristen sehr gut mithalten
können.

�Besonders gefragt sind betriebswirtschaftlich orien-
tierte Mathematiker mit vertieften Kenntnissen der
Versicherungsmathematik�, erklärt Wolfgang Hen-
ninger. Der Arbeitsmarktexperte ergänzt:
�Juristische Zusatzkenntnisse sind
bei den Arbeitgebern eben-
falls sehr willkommen.�

Auch in den über 3500 Banken und Kreditinstitu-
ten gehören Mathematiker zum etablierten Mitarbei-
terstamm. Sie sind oft im Risiko-Management tätig
und entwickeln hier anhand spezieller Softwarepro-
gramme zum Beispiel mathematische Prognosemo-
delle. Voraussetzung für eine erfolgreiche Bewerbung
ist hier allerdings, dass der Kandidat die Risikobe-
rechnungsmethoden souverän beherrscht und auch
Kenntnisse der Geld- und Kapitalmarkttheorie mit-
bringt.

�Diesem Anforderungspro�l kommen Neben- und
Vertiefungsfächer wie beispielsweise Betriebswirt-
schaftslehre, Finanzmathematik und Informatik
stark entgegen�, so Professor Paul-Georg Becker von
der Fachhochschule Stuttgart. Wer sich für die-
se Einsatzgebiete quali�zieren will, der kann sich
auch in den grundständigen Studiengängen Finanz-
und Wirtschaftsmathematik einschreiben, die an ei-
nigen Universitäten und Fachhochschulen angeboten
werden. Das Studium verknüpft Mathematik, Wirt-
schaftswissenschaften, Statistik sowie Informatik und
bietet damit eine solide Grundlage für die beru�iche
Praxis.

Die Aktuare kommen

Den Wirtschaftsmathematikern bietet auch die Tä-
tigkeit als Aktuar interessante Perspektiven. Aktua-
re sind wissenschaftlich ausgebildete Experten auf
dem Gebiet der Finanz-, Versicherungs- und Wirt-
schaftsmathematik. Sie beschäftigen sich mit allen
Arten des Managements �nanzieller Risiken. Darun-
ter fallen beispielsweise die Berechnungen von Versi-
cherungsprämien und Rücklagen genauso wie die Fi-
nanzierungsprobleme der Sozialversicherung oder die
Bewertung verschiedener Finanztitel.

In den angelsächsischen Ländern hat das Berufsbild
Aktuar eine lange Tradition. Es gewinnt jetzt auch in
Deutschland zunehmend an Kontur und Bedeutung.

Allerdings bieten bislang nur sehr wenige Hochschu-
len dafür geeignete Lehrveranstaltungen an. Eine da-
von ist die Fachhochschule Bielefeld.

Um eine Zulassung als Aktuar zu erhalten, sind sechs
Prüfungen und eine dreijährige Berufspraxis nötig.
�An manchen Hochschulen können Mathematikstu-
denten bereits während ihres Studiums einen Teil die-
ser Prüfungen ablegen,� sagt Professor Becker. Wei-
tere Infos erhalten Interessenten bei

der Deutschen Aktuar-
vereinigung (DAV) mit

Sitz in Köln.

Weitere Spezialgebiete

Mathematik ist nicht gleich Mathematik, was das
entsprechende Studienangebot an den Hochschulen
betri�t. Das ganze Spektrum an mathematischen
Studienmöglichkeiten zeigt sich nur an einer groÿen
Hochschule wie der Technischen Universität (TU)
München. So �ndet man an dieser TU mittlerweile
auch die Technomathematik. Diese junge Disziplin
mit einem hohen physikalischen und ingenieurwis-
senschaftlichen Anteil wird auch noch von anderen
Universitäten und darüber hinaus von verschiedenen
Fachhochschulen angeboten.

Die Industrie setzt Technomathematiker meist in
Forschungs- und Entwicklungsabteilungen (FuE) ein.
Mit Simulationen auf der Basis mathematischer Mo-
delle lassen sich nämlich erhebliche Kosten einspa-
ren. FuE-Aufgaben können nur in engem Kontakt
mit Ingenieuren gelöst werden. Das erfordert von den
Mathematikern ingenieurwissenschaftliche und phy-
sikalische Kenntnisse, die sie freilich auch in einem
normalen Mathematikstudium über entsprechende
Schwerpunkte erwerben können.

Super Startchancen für die Jungmathematiker er-
geben sich in der Datenverarbeitung und in der
Software-Produktion. Hier betreuen sie unter an-
derem Datenverarbeitungssysteme. Sie produzieren
kundenspezi�sche Software und beraten die Anwen-
der. Wegen der guten Berufsaussichten in der DV-
Branche hat die Technische Universität Chemnitz ge-
rade die Studienrichtung Mathematik mit vertiefter
Informatikausbildung eingerichtet.

Was verlangt wird

�Wer in einem Softwarehaus Fuÿ fassen möchte, muss
fundierte Computer-Kenntnisse mitbringen und sich
in Datenbanktechnik und Netzwerkmanagement aus-
kennen�, skizziert Wolfgang Henninger das Anforde-
rungspro�l. �Die Bewerber sollten mindestens eine
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anwendungsorientierte Programmiersprache beherr-
schen.�

Die Arbeitgeber schauen mit Argusaugen darauf, ob
sich ein Jungmathematiker an seiner Hochschule in-
tensiv mit einem Anwendungsgebiet auseinanderge-
setzt hat, das zur vakanten Stelle passt. Ebenso wich-
tig aber ist der frühe Kontakt zur Berufswelt. Durch
ein freiwilliges Praktikum oder einen fachbezogenen
Nebenjob können sich Studierende der Mathematik
schon frühzeitig eine gute Ausgangsposition im Ren-
nen um eine attraktive Stelle verscha�en.

Angesichts der zunehmenden internationalen Ge-
schäftsbeziehungen sind Fremdsprachen und Aus-
landserfahrungen beim Berufsstart sehr hilfreich.
Englisch ist selbstverständlich. So ist zum Beispiel die
neue Studienrichtung Mathematics with Computer
Science an der Technischen Universität Darmstadt
bereits zweisprachig angelegt. Hier �nden die Lehr-
veranstaltungen des ersten Studienjahrs sogar durch-
gängig in Englisch statt.

Ob Bank, Versicherung oder Softwarehaus: Die mei-
sten Unternehmen machen kaum einen Unterschied
zwischen einem Uni- und FH-Diplomabschluss.
Viel wichtiger ist, welche Schwer-
punkte im Studium gesetzt wur-
den. Die anwendungsbezoge-
ne Ausbildung der Mathema-
tiker an den Fachhochschulen
bietet den Studierenden zahlreiche
Möglichkeiten zur Spezialisierung. Das di�e-
renzierte Fächerangebot im Hauptstudium reicht von
der Versicherungsmathematik über die technische Si-
mulationsrechnung bis hin zu Datenbanken und Ex-
pertensystemen.

Die FH-Absolventen kommen vorwiegend in der Pri-
vatwirtschaft unter. Wo aber speziell theoretische
Mathematik nachgefragt wird, sind Universitätsab-
solventen eindeutig im Vorteil. Auch viele Versiche-
rungen stellen für die Risikoanalyse bevorzugt Ma-
thematiker ein, die an einer Universität studiert ha-
ben.

Kreativität und Teamwork

Abgesehen von den Lehramtskandidaten mit dem
Fach Mathematik stellt sich die Situation auf dem
Arbeitsmarkt gegenwärtig so dar: Das Stellenange-
bot übersteigt deutlich die Zahl der Absolventen al-
ler mathematischen Studiengänge. Mit ein Grund für
dieses Ungleichgewicht ist, dass die Zahl der Mathe-
Studienanfänger in den letzten fünf Jahren um fast
ein Viertel auf rund 7000 zurückging. Etwa 25000

Studierende sind derzeit in einem Diplomstudien-
gang der Mathematik eingeschrieben. Hinzu addieren
muss man noch knapp 5000 angehende Wirtschafts-
und Technomathematiker sowie Statistiker. Weitere
18000 junge Leute, die an den Universitäten studie-
ren, möchten nach dem Staatsexamen in den Schul-
dienst, um zum Beispiel an Gymnasien das Fach Ma-
thematik zu unterrichten.

Der Mangel an Mathematikern ist auch eine Folge
der hohen Anforderungen im Studium, denen viele
Studierende nicht genügen. Jeder dritte bricht dieses
Studium während des ersten oder zweiten Semesters
ab. �Wer nicht von Anfang an am Ball bleibt, ver-
liert schnell den Faden �, weiÿ Professor Becker. Viele
Hochschulen bieten Extra-Kurse für die Studienan-
fänger an, um sie für die folgenden Semester �t zu
machen. Man sollte hier vor allem dann sein schuli-
sches Wissen au�rischen, wenn zwischen dem Abitur
und der Studienstart eine längere Zeitspanne liegt.

Dass sich Mathematik bei weitem nicht auf Tri-
gonometrie, Vektorrechnung, Analy-

sis, Di�erential- und
Integralrechnung im
stillen Kämmerlein

beschränkt, zeigt sich
zwar schon im Studium,

aber besonders deutlich im Job. Um
neue Lösungsansätze zu �nden, wird neben Gründ-
lichkeit, Hartnäckigkeit und Selbstdisziplin vor allem
Kreativität verlangt. Meist sind die Aufgaben in der
Wirtschaft so kompliziert, dass sie von Mathemati-
kern nicht allein gelöst werden können. Sie müssen
daher zwangsläu�g mit anderen Fachleuten kooperie-
ren. �Deshalb erwartet die Privatwirtschaft von den
Mathematikern nicht nur fachliche Kenntnisse, son-
dern vor allem auch Kommunikationsstärke�, betont
Professor Törner.

Teamfähigkeit, Beratungskompetenz und das Vermö-
gen, sich und seine Arbeit überzeugend präsentieren
zu können, sind im Berufsleben ein absolutes Muss.
Doch noch immer mangelt es vielen Absolventen an
der Bereitschaft, die Dinge nicht nur mathematisch
zu betrachten. �Der reine Mathematiker ist in der
Wirtschaft jedoch nicht mehr gefragt�, so Professor
Törner.
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